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PREDIGT ZUM HOCHHEILIGEN WEIHNACHTSFEST, GEHALTEN 
AM 25. DEZEMBER 2011 IN FREIBURG, ST. MARTIN

„LOGOS SARX EGENETO - DAS WORT IST FLEISCH GEWORDEN“
Der russische Schriftsteller Fjodor Dostojewski (+ 1881) erklärt: In drei Worten liegt das Schicksal der Welt beschlossen, diese drei Worte lauten - er nennt sie in der griechi-schen Ursprache des Neuen Testamentes: „logos sarx egeneto“,  „das Wort ist Fleisch geworden“. Mit diesen Worten umschreibt der Evangelist Johannes das Weihnachtsge-heimnis (Jo 1, 14). Er will damit das ungekürzte Menschsein des Erlösers zum Ausdruck bringen, aber auch die Hinfälligkeit, die Begrenztheit und Enge seines Menschseins, seine Schwäche und seine Ohnmacht. Er will damit sagen, dass Gott  ganz und gar einer von uns geworden ist.

Das Weihnachtsgeschehen, wie es uns in den Evangelien nach Lukas und Matthäus be-richtet wird, ist eine Wirklichkeit, die uns zutiefst anrührt, schon rein gefühlsmäßig, wenn wir sie gläubig betrachten. Das gilt für ihre Inhaltlichkeit nicht weniger als für ihre Ge-stalt, für die Gestalt, in der dieses Wunder sich ereignete in geschichtlicher Stunde.

*

„Das Geheimnis der Menschwerdung (Gottes) übersteigt von allen göttlichen Werken am meisten die Vernunft“, sagt Thomas von Aquin (+ 1274), der große Lehrer der Kirche, es übersteigt die Vernunft, es ist nicht gegen sie, das gibt es nicht. Und der große Lehrer fährt fort: „Nichts Wunderbareres kann man sich als Gottestat ausdenken, als dass der wahre Gott, Gottes Sohn, wahrer Mensch würde. Und weil dies Geheimnis unter allen das wunderbarste ist, so folgt, dass alle anderen Wundertaten auf den Glauben an dieses wunderbarste hingeordnet sein sollten“ (Summa contra gentiles 4, 27). 
Es gibt keine Botschaft, die der Menschheit mehr Glück verheißen könnte als diese, ist sie doch der Beginn der Erlösung. „Die Menschwerdung Gottes ist für den Menschen die wirksamste Hilfe auf seinem Weg zum Glück“, sagt Thomas von Aquin (Summa Theo-lo-giae II / II, 2, 7).
Gott tritt ein in die Geschichte der Menschen und besiegt die Sünde und den Tod. Das ist die Botschaft der Heiligen Nacht, auf eine kurze Formel gebracht. Gott kommt als Erlöser in unsere Welt. Erlösen heißt befreien oder erretten. Die Erlösung der Menschheit hatte nur einen Sinn, wenn die Menschheit nicht so war, wie sie hätte sein sollen, wie Gott sie ursprünglich gedacht hatte, wenn sie in der Knechtschaft der Sünde war, bedingt durch eine Katastrophe am Anfang ihrer Geschichte, durch eine Katastrophe, die schuldhaft war. 

Der Glaube der Kirche sagt uns, dass die zweite göttliche Person die menschliche Natur annahm, um sie zu erneuern und um sie zu erheben. Er sagt uns, dass Christus in äuße-rer Ohnmacht kam und unscheinbar, um uns zu erlösen, und dass er wiederkommen wird mit großer Macht und Herrlichkeit, um die Welt zu richten, dass er dann den Weizen von der Spreu trennen wird.

Er ist in unsere Welt gekommen, von einer menschlichen Mutter geboren, damit wir aus Gott geboren werden könnten. Er hat unsere Menschennatur angenommen, damit wir seiner Gottesnatur teilhaftig werden könnten (2 Petr 1, 4). „Du wärst verloren gegangen, wenn er nicht gekommen wäre“ erklärt der heilige Augustinus (+ 430) in einer Weih-nachtspredigt (Sermo 185). Und er fügt hinzu: „Gott konnte keine größere Tat wirken, als seinen eingeborenen Sohn zu einem  Menschensohn zu machen“ (ebd.). An anderer Stel-le sagt er: „Deus enim deum te vult facere“ (Sermo 166, 4, 4), das heißt: Gott wollte dich nämlich zum Gott machen. Er ist hinabgestiegen zu uns, damit wir hinaufsteigen könnten zu ihm. Die Liturgie der Kirche spricht von einem seligen Tausch: Gott wurde ein Mensch, damit der Mensch zu Gott emporgehoben würde. 
Damit ist ein großer Anspruch für uns verbunden, denn nie sind Gottes Geschenke völlig gratis für uns. Auch nicht die Gnade der Gotteskindschaft, die uns in der Taufe vermittelt und im Bußsakrament aufs Neue gegeben wird, wenn wir sie verloren haben, in einem mühsamen Kampf muss sie bewahrt und vertieft werden. 
Unter diesem Aspekt begründet die Menschwerdung Gottes ein neues Zeitalter und mehr als das, den Anbruch der Ewigkeit in der Zeit. „Das Leben ist uns erschienen“, heißt es im 1. Johannesbrief (1, 2), das Leben schlechthin, das ewige Leben.
Die Menschwerdung Gottes begründet die Wiedergeburt der Menschheit, die Wiederge-burt jener, die guten Willens sind. Das muss in diesem Zusammenhang gesagt werden, in einer Zeit, die sich auszeichnet durch Oberflächlichkeit gerade in den wesentlichen Fragen des Lebens.  Was heute oft vergessen wird, vielleicht auch zuweilen bewusst nicht mehr gesagt wird, das ist die Wahrheit, dass nicht alle den Erlöser aufgenommen haben, der in sein Eigentum gekommen ist. Und so wird es bis zum Ende der Geschichte sei. Ein Mysterium, freilich ein schmerzliches.
Ihn aufnehmen, das heißt: glaubend ihn als den Sohn des ewigen Vaters aufnehmen und mit ihm und mit seinem Wort das Leben gestalten. Aufgenommen werden will er aber auch in der Gestalt seiner Kirche, in der er fortlebt. Mit ihr identifiziert er sich schon in seinen Erdentagen, als sie erst noch im Keim existiert. Aufgenommen werden will er aber auch in der Gestalt der Armen und Notleidenden. Hier ist nicht nur an die leibliche Not der Menschen zu denken, auch an die seelische, die in vielfacher Weise schlimmer ist, die Einsamkeit, das Verkannt- und das Verleumdetwerden, das Betrogen- und das Ver-achtetwerden, das seiner Würde Beraubtwerden.

*

Die Menschwerdung Gottes ist der größte Beweis seiner Liebe“, erklärt der Kirchenvater Theodoret von Cyrus im 5. Jahrhundert (Von der göttlichen Vorsehung, 10). Sie kann uns wahrhaft glücklich machen, glücklicher als alles andere es vermag. Denn wer um die Menschwerdung Gottes weiß, so sagt es der Heilige Vater am 24. September 2011 den Alumnen unseres Priesterseminars, dessen Augen sehen auch in der dunkelsten Nacht ein Licht, sie sehen in ihr schon das Leuchten eines neuen Tages. 
Gott hat die Menschheit erlöst und erneuert, ihr Wesen ist das göttliche Leben in uns, die Gnade der Gotteskindschaft, die Aufnahme in die Familie Gottes, nun liegt es an uns, dass wir die Gabe annehmen, dass wir uns ihr nicht entziehen, dass wir sie annehmen und in ihr leben.

Die Früchte der Menschwerdung Gottes werden uns dann zuteil, wenn wir uns gläubig zu ihr bekennen und wenn wir demütig die Hand ergreifen, die der Erlöser uns entgegenhält.

Allein, die Anmaßung beherrscht viele Menschen unserer Tage, in allen Schattierungen, und groß ist die Zahl der Besserwisser, die ihr Haupt erheben. Die Demut aber ist das Fundament des Glaubens. Mit ihm aber muss sich das Bemühen um die Heiligkeit des Lebens verbinden.

„Wer sich zutiefst der Liebe Gottes anvertraut“, erklärt der Heilige Vater vor einigen Ta-gen beim Angelus-Gebet (am 18. Dezember 2011), empfängt Jesus in sich, der empfängt sein göttliches Leben durch das Wirken des Heiligen Geistes.

Wir feiern Weihnachten in lebendiger Weise auf dem Altar. Da vollzieht sich das Wunder der Menschwerdung Gottes immer wieder aufs Neue, das behält das Weihnachtsgesche-hen gleichsam bleibende Gegenwart. Da wird das göttliche Leben in uns vertieft, und wir empfangen da immer wieder die Kraft, unserem Erlöser dankbar zu sein und in solcher Dankbarkeit ihm die Treue zu halten in den Wirrnissen unserer Zeit. Amen.  

